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VII. Notizen. 
Neue Beryllaufschlüsse in der Masullschlucht, 

Südtirol. 
Von E. Dittler (Wien). 

Durch Herrn Ing. A. Reit s c h in Zell am See erhielt das mineralogische 
Institut der Universität Wien eine größere Probe des in der Masullscblucht 
neu aufgeschlossenen Beryllvorkomrnens. 

Nach G. Gasse r 1) wurde die alte Fundstelle durch einen Muhrbruch 
verschüttet, durch die Wasserkatastrophe vorn Jahre 1902 aber wieder bloß
gelegt, „indem massenhaft Gerölle zu Tal gefördert wurde, die eine große 
Anzahl großer Beryllkristalle enthielten. Jetzt scheint nicht mehr viel davon 
übrig zu sein". Kristalle aus diesem Vorkommen sind seinerzeit von 
M. S c h u s t er 2) beschrieben worden. 

Die neuen Aufschlüsse des Berylls liegen zirka 1300 m über dem Meere. 
südlich der Ortschaft Videgg bei Meran. Die Vorkommen haben eine Mächtig
keit bis 4 m und stellen nach dem mir zugegangenen Berichte gewaltige 
Massen, eingebettet in kristallinen Schiefem, westlich des Granitmassives des 
Iffinger dar; die Begleitmineralien sind Quarz und Muskowit; der erstere 
besitzt häufig eine violette Färbung. 

Das uns eingesandte Material ist derb, von rein weißer Farbe und ent
hält fast kein Eisen. Es zeigt die charakteristische Spaltbarkeit nach (0001) 
und eine Härte über 7; die optischen Eigenschaften sind die des Berylls. 
Die Lichtbrechung, nach der Immersionsmethode gemessen; ist für w die von 
Toluidin n = 1'571. Unter dem Konoskop beobachtet man ein schwaches öffnen 
des Achsenkreuzes. Die Doppelbrechung ist schwach, negativ. 

Etine Analyse an ausgesuchten Spaltstücken, ausgeführt von Dr. Fr. 

Schwarz, ergab: I II III (theoret. Zus.) 

Si02 • 66·55 66'54 66·84 
AI20, 18"82 23·07 19·05 
Be0 3) 13·47 9·26 14·11 
FeO Spur 
MgO . 
CaO . 
Na20 4 ) 

K 20 
H,O+. 

Spur 
1•04 
0·14 
0·11 

100•13 

0·54 
0·54 

0·04 

99·99 100·00 

1) G. Gasse r, Die Mineralien Tirols usw„ Innsbruck 1923. 
2 ) Tschermaks Min. u. Petr. Mitt„ VII, 455, 1886. 
3 ) Mittel aus drei Bestimmungen nach der Äther-Salzsäure-Methode. 
•) Die Alkalien wurden von cand. phil. H. H u e b e r nach La w r e n c e 

S m i t h ermittelt. 
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Die Dichte des Minerals wurde mittels Pyknometers zu 2·703 bei 18 ° C 
bestimmt. 

Der neuen Analyse ist eine ältere Analyse (II) dieses Vorkommens von 
R. P i' i b r am aus dem Jahre 1887 gegenübergestellt 5); die neuen Aufschlüsse, 
welche nach persönlicher Mitteilung des Herrn Ing. A. Reit s c h abbauwürdig 
sein sollen, sind offenbar an Pegmatite gebunden und stellen, wie die theo
retischen Zahlen der Rubrik III zeigen, ein besonders reines Vorkommen dar. 

Zur Analyse chromhältiger Silikate. 
Von E. Dlttler (Wien). 

über die quantitative Ermittlung des Chroms in Silikaten sind in neuerer 
Zeit insbesondere von W. F. Hi 1 Je brand 1) und W. Jakob 2) Methoden 
ausgearbeitet worden. Die erstere verlangt die Entfernung a.Jler Metalle mit 
Ausnahme Je3 Aluminiums, die letztere beruht auf der bekannten Trennung des 
Chroms vom Aluminium durch das lästige Brom; wegen der meist gallertartigen 
Fällung des Aluminiumhydroxyds bei zu ra3chem Versetzen mit Bromwasser 
ist aber die Trennung häufig unvollkommen und kann daher nicht empfohlen 
werden. 

Im folgenden s0ill eine einf.ache und rasch a.uszuführenue Methode ange
geben werden, durch die es möglich ist, in einer einzigen Einwa.ge von 0·5 g alle 
Elemente Jes sogena!lJllten Haupt:rnf&chlusses ra;,,ch und sicher zu bestimmen. 
Die Methode eignet .sfoh nicht nur für Chromeisenstein und chromführende 
Spine11e (Pikotit), sondern auch für chromführende Glimmer (Fuchsit), Pyroxene, 
Granaten und ähnliche Silikate, nur wird man in den letzteren je nach dem 
Chromgeha,J.t dieses Metall nicht, wie lllilten ange.geben, titrimetri3ch, sondern 
gravimetrisch mittels Bariumazetat oder kolorimetrisch nach W. F. H i 11 e
b r a n d bestimmen. 

Die Methode ist kurz folgende: 

Die analysenfein geriebene Mineralprobe (0"5 g) wird in einem Silber
tiegel mit der zehnfachen Menge Natriumsuperoxyd auf der offenen Flamme 
bis zum vollständigen Schmelztll1ß aufgeschlosoen, die Schmelze nach dem 
Erkalten in Wasser gelöst und nach dem Ansäuern mit Salzsäure, Auf
kochen und Filtrieren vom ausgeschiedenen Silber und Silberchlorid befreit. 
Das Filtrat wird, um die Reduktion des Chromat- zu Chromiion vollständig zu 
mad1en, mit einigen Kubikzentimetern Wa3sentoffperoxyd (40% E„ Merck) ver
setzt und nun in bekannter Weise durch zweimaliges Eindampfen zur Trockne 
die Kieselsäure abgeschiede111. Durch da.s Eindampfen zur gänzlichen Trockne 
wird das in alkalischer Lösung oxydierend wirkende Peroxyd vollständig zer-

6
) Tschermaks Min. u. Petr. Mitt., VIII, 190, 1887. 

') W. F. Hillebrand, The Aualysis of Silicate and Carbonate Rocks, 
Washington 1919. 

2 ) W. Jakob, Ztschr. f. analyt. Chemie a2, 651, 1913. 
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stört und im Filtrat von der Kiesel3äure das Chrom an der Oxydation ver
hindert. Die Kiese,lsäure winl durch Abrauchen mit Fluß-Schwefelsäure ge
reinigt, der meist etwas chromhältige Rückstand mit etwas Soda und ga.nz 
wenig Salpeter aufgeschlossen und die ungesäuerte Lösung (restliche Menge 
AI.Oa, Fe.Oa, Mn20a und CrOa) nach Reduktion mit Wa,ssenstoffsuperoxyd mit 
dem Filtrate vereinigt. Das Mangan wird durch die Chromsäure in saurer Lösung 
voHstänrlig zu Mn2Ü1. heziehnrnrsweise Mn02 oxydiert, und man braucht daher 
nicht, wi-:i dies sonst, bei cJer Si!ika..tan:1Jyse üblich, bei den zweiwertigen Met.alle11 
darauf zu prüfen. Auch hier ist der übers.chuß an Peroxyd - man benötigt nur 
1 bis 2 cm" - vor dem AlkaHschmachen durch Kochen sorgfältig zu zerstören. 
Im vereinigten Filtrat der Kieselsäure fällt man nun die Summe der Sesqui
oxyde mit Ammoniak unter sorgfältiger Vermeidung eines Überschusses, wobei 
man sich .an die von ~~. P. T r e ad w e 1 l 3) gegebenen Vorschriften zu haJten 
hat. Im Filtrat des zweimal gefällten Niederschlages bestimmt man in bekannter 
Weise das Calcium und da.s Magnesium.· Die Sesquioxyde werden in einem 
Rosetiegel im Wasserstoffstrom verascht, geglüht und gewogen. Zur Trennung 
der Oxyde entfernt man dieselben aus dem Porze1lantiegel, zerreibt sie mög
lichst fein in einer kleinen Achatschale und ~chließt einen möglichst großen 
und gewogenen Teil hievon neuerdings im Silbertiegel mit der etwa zehnfachen 
Menge Natriumsuperoxyd im Silbertiegel vorsichtig über einer kleinen Flamme 
auf, was nun sehr rasch erfolgt. Das Eisen bleibt hiebei als unlöslicher Rück
stand und wird nach dem Auswaschen und Lösen in verdünnter Salzsäure 
nach Entfernung des unlöslichen Silberchlorids am besten nach Z i mm e r
m an n - Re in h a r d t titriert. 

Vor der Bestimmung clfis Chroms im Filtrat vom Eisen entfernt man 
durch Behandlung mit Wasserstoffperoxyd das Mangan als Braunstein, löst 
dieses in Ferrosulfat und titriert mit 1 /20 n oder 1 /ico n Kaliumpermanganat. 
Das als N a.triumchromat vorhandene Chrom wird, wenn es mehrere Prozente 
beträgt, joclometrisch oder oxydimetrisch bestimmt. Beträgt aber seine Menge 
weniger als 1%, so ermittelt man es am besten gravimetrisch oder nach ent
sprechenclem Konzentrieren kolorimetrisch nach der l\Iethode von W. F. Hi 11 e
b ran d.') 

Das Aluminium bestimmt man wie in der Gesteinsanalyse aus der 
Differenz. Zweckmäßig und zur größeren Sicherheit wird man den Chromgehalt 

· i.11 ·einer Sonderprobe von etwa 1 g, bei der· man auf die Trennung von den 
übrigen M_etal!en verzichtet, kontrolliernn, indem man das in der Superoxyd
schmelze befindlic.!1e Natriumchromat nach der Entfernung des Wasserstoff
peroxyds u;id. Ansäuern mit Schwefolsäure mit J odka.Jium versetzt und das 
au.sgeschied~e Jod titriert. 

Die ria,ch dieser Methode an chromhä.Jtigen Hornblenden erhaltenen Werte 
sÜmm.en i_i11ierhalb der Fehlergrenze ·ausgeze[chnet überein. 

3) F. P. Treadwcll, Ana.lytische Chemie II, 87 (1923). 
4 ) W. F. Hi 11 e brand, loc.cit.; siehe fernerü. Hackl, Nachweis und Bestimmung 

\'On ganz geringen Chromspuren in Silikat-Karbonatgesteinen und Erzen, Chem. 
Zeitung 9, 1920. 
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